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"- Die Bildung gerät je länger, je 
mehr unter Sparciruck. Allein in 
den Deutschschweizer Kantonen 
werden im Zeitraum von fünf Jah­
ren diegeplanten Bildungsausga-
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ben um mindestens 360 Millio­
nen Franken gesenkt. Dies hat 
eine Erhebung des Lehrerver­
bands LCH zu den Spannassnah­
men zwischen 2013 und 2018·er­
geben. Nicht mitgerechnet wur-
den dabei die Einsparungeil auf 
Gemeindeebene. Gespart wird 
bei Lehrerlöhnen, Klassengrös­
sen und den Lelctionentafeln. 

Das stösst auf Kritik, etwa beim 
Zürcher Lehrerver band: «Wie sol~ 
len wir mit mehr Schülern und 

Das Bundesamt für Strassen (As-
. tra) hat einen Zulassungsstopp 
für. mehrere Automodelle . von 
Volkswagen verfügt. Alle bereits 
in Verkehr gesetzten VW können 
dagegen weiter gefahren und ge­
handelt werden. Astra-Sprecher 
Thomas Rohrbach widerspricht 
damit Berichten über ein Ver­
kaufsverbot für 180 000 Fahrzeu­
ge, die potenziell von Abgasmani­
P'!llationen betroffen sein könn­
ten: «Wir können den Fahrzeug­
verkauf gar nicht verbieten.» Die· 
Berichte entstanden aufgrund ei ~ 

weniger Geld die Bildungsziele 
erreich~n?», fragtPräsidentirr Lilo · 
Lätzsch. Laut Christian Amsler, 
Präsident der Deutschschweizer 
Erziehungsdirektorenlmnferenz, 
bewegen sich diese Einsparungen 
«in einerneuen Dimension». Man 
komme nicht umhin, im Rahmen 
allgemeiner Sparbemühungen 
auch die Schulen anzutasten: 
«Jetzt müssen wir Liebgewonne­
nes loslassen», sagt Amsler. Aller­
dings dürfe das Messer nichtnur 
an der Volksschule angesetzt wer­
. den. «Auch die Hochschulen sol­
len sparen müssen.» (brk.) 
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ner verwirrliehen Mitteilung des 
Astra vom Freitag. 

Das Amt möchte verhindern, 
dass die Zahl der manipulierten 
Autos steigt. Deshalb ist es zur­
zeit nicht möglich, gewisse VW­
Modelle aus dem Ausland in der 
Schweiz in Verkehr zq setzen. 
Fahrzeuge, die sich . dagegen 
schon in der Schweiz·.befinden 
und verzollt sind, können.noch 
zugelassen werden. (dah./ald.) 
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· Vllllr 30 .Bai'llrell'\l vell'sclhlwall'\ld im 
wamser Dorf Saxoll'\l die fü.ill1lf- . 
jährige Saralhl Olbersoll1l (IUID'Iitell'\l, 
2. v.l.). l'rlllltz der grösstell'\l $1L11Ci1l· 
aktnllllll1l, düe das ll.all1ldje erlebt 
ltiat, WIUIIl'de sie ll1lie gefiLIIll'\ldem, der 

Täter n1üe gefasst. Saralti Wall' 
eill'\llli!S VOll'\l 2'11 Kill1ldell'll1l, die Üll'\l del!' 
Scltiweiz ill1l dell'\l acll1itziger JJall1irrell1l 
ve!l'scltiwall1ldell1l. Die Verlb!l'ecll1iell1l 
versetztell'\l das ll.all'\ld ill1l All'\lgst. 
'll'll Tate~ sill1ld Ibis ltieiUite ILIIn·nge· 

l.O...U,5'Cl. 'CJ. VVa.J.L'CL, ut:;:,Lv >:>Lll.ll.!.lllHt::l 

ldärt, 7! Kill1lder lblielbell1l vermüsst. 
!Fiir 4 MordewiLIIrde der SexiUial­
stwanltäter Wemer ~erwarri ver· 
ILIIrteilt. Doclhl es ist davoll1l aiUISZIUI· 
gell'lell1l, dass mill1ldestell1ls eill1l 
weiterer Täter tötete. Die !Fälle · 

.T~':.'YUD[ICJ\][IF.:;,:llt\l:._c.Jil ;:'Jl:;jiJt,.t.:;:: 

lbescll'läftigell1l die Beteoll 
Ibis i1le11.1te. Der eltiemalig 
«:Pemeill1ldericll1iter voll1l Sz 
fragt süclti, ora a~les Mögl 
getall1l wiUirrde, IUim.Sarai'll 
1fill1ldei11. (clbb.) Sef!\l:e 22. 

mmmmmmmmHmmHmmm~m:mmEmmmmmmmmmmm~HmmmmmmmmmmHmmmm~mmHmmm~~~mmmmmnmmmmmmmmmmmmmm~mmmmmmmmmmmmm~~mmmmmmmm~mmmmmmmmmmmmmmmmmmmm~mmmjjanmmmm 
ANZEIGE 

ful 



l{atalogpteis 
430.-
490.-
530.-
550.-
610.-

lmdnm [oftnt 

45.-

#(!7 c?h?. 

2·? 5~ 

Mindestens 180 Millionen wurden seit 2013 bei der Bildung gespart- noch einmal so viel soll folgen 
Die kantonalen Sparpakete 
Iiessen die Bildung ausbluten, 
sagt der Lehrerver band. Er 
hat erstmals ausgerechnet, 
wie hoch die Einbussen in der 
Deutschschweiz.sind. 

18 von 21 Deutschschweizer 
Kantonen haben zwischen· den 
Jahren 2013 und 2018 Sparmass-

. nahmen in der Bildung entweder 
geplant oder schon realisiert. Dies 
ergibt eine Umfrage des Lehrer­
dachverbandes (LCH). «Wir ge­
hen von mindestens 180 Millio­
nen Franken Bildungsabbau aus, 
der seit 2013 erfolgt ist», sagt 
LCHr Zentralsekretärin Franziska 
Peterhans. Das seien jedoch nur 
jene Sparbeiträge, die eindeutig 
identifizierbar seien; «Einen Teil 
der Kosten für die Bildung über­
nehmen die Gemeinden», sagt 
Peterhans. Wie viel aufkommuit' 
naler Ebene eingespart wurde,) 

· hat der LCH in seiner Umfrage' 
nicht erhoben; Hingegen wurde 
erfasst, welcheSparmassnahrnen 

in den Kantonen künftig anfallen. 
<<Wir gehen von mindestens 180 
Millionen Franken aus, die in den 
Kantonen bis 2018 eingespart 
werden müssen», sagt Peterhans. 

Ein Grossteil betreffe die All­
stellungsbedingungen der Leh- · 
rer: Pensumsreduktionen, Ver­
schlechterung bei den Löhnen 

. urid den Sozialleistungen. Aber 
auch, der Unterricht sei mit zwei­
stelligen.Millionenbeträgen vorn 
Abbau betroffen. «Häufig sind 

· Klassenvergrösserungen, Lektio­
nenabbau und Streichung von 
Freifächern unci Extra-Stunden, 
die es dem Lehrer erlauben wür­
den, sieh intensiver mit den Lern­
problemen der einzelnen SchÜler 
zu befassen», sagt Peterhans. 
Aber auch mit Gebühren versuch­
ten die Kantone zu sparen, etwa 
indem die Eltern verq1ehrt zur 
Kasse gebeten würden. 

Weniger Geld pro Scll)lüler 
Zuletzt hat der Kanton Zürich sei­
ne Sparpläne öffentlid;t gemacht. 
Am Freitag gab die neue Bil­
dungsdirektorin Silvia Steiner 

·«pie Zahlen bewegen sich in einerneuen Dimension» 
Die Kantone sprechen ange· 
skl'its der Sparmassnahmen 
von Ressourcenbündeh.mg, die 
Lehrer von Abbau. Was trifft zu? · 
Bis tu einem gewissen Grad han" 
delt es sich um einen Abbau.. Die 
Zahlen bewegen sich in einer ganz 
neuen Dimension. Vor Jahreri noch 
wurdedie Biläung nur im Notfall . 
-angetastet. bas' schmerzt mein 
Pädagogenherz. 

Was ist heute anders? 
Die Kosten in anderen Bereichen, 
dertken Sie an das Sozial- und 
Gesundheitswe?en, steigen unauf­
haltsam. Darum muss es überall 
einen Abbau geben .. 

Die !Lehrer sagen, es sei bereits 
viel gespart W!)rden. N@ch mehr 

Grosse Pensionskassen 
starten eine Offensive für 

Dl'ilr !"reisinnige ist Präsident der 
Deutschschweizer E<onfferernz 
der Bildurngsdirektmen urnd 
Schaffhauser Regil!lrtiUJII'lgsrat. 

sei nicht vertretbar, da sich die 
Untenkhtsq~alität sonst ver· 
schlechtere; 
Seien wir ehrlich. Das Bildungs­
wesen wurde in den letzten Jahren 
in allen !<antönen auch stark aus­
gebaut. Jetzt müssen wir Lieb-

Angerlacht ist, dass er Wissen 
zum nachhaltigen Anlegen auf­
baut, den Dialog mit Unterneh-

gewonnenes loslassen. Ich denke 
etwa an die Berufswahlangebote. 

Gespart wird, indem Klassefl'l 
vergirössert lllll'id Lektionen 
gekürzt Wl!lrden. D:!lls wirkt sich 
au.iff den eim:elnen Schmer :!lliUJs, 
Das istder Hebel schlechthin, " 
wenn man sparen mu~s. GrösserEJ: 
Klassen heisst, dass man Lehrer 
einspart. Es hat unzählige Land­
gemeinden, die ganz kleine Klas­
sen haben. Interkommunale· 
Kooperation kann das lösen. So 
braucht es auch keine Lektionen­
kürzungen, welche die Unter­
richtsqualltät beeinträchtigen. 

Wie gross darf eint~ Kl:!llsse s®in? 
Die optimale Grösse liegt 
irgendwo gefühlt bei 20 Kindern. 

Post ist nach eigenen 'Angaben 
«sehr interessiert». Zum Mitma­
chen eingeladen wurde auch die 

Das ist wohl auch aus wirtschaft­
licher Sicht das Optimum. Wichtig 
ist aber, dass nicht nur bei der 
Volksschule gespart wird. 

Bleiberili die IHI©ch5chulen v©m 
Sparkms verschont? 
Jedenfalls könnte dort noch mehr 
eingespart werden. Denn der Ter­
tiärbereich ist in den letzten Jahr­
zehnten stärker gewachsen als die 

. Volksschule. Äuch die Hochschu­
len sollen sparen müssen. 

Und wo sollen sie sp:!llr~n? 
Das müssen deren Leitungen 
sagen. Aber es gibt gerade in der 
Lehre Potenzial, etwa i_ndem man 
die Studierendenzahlen besser 
steuert und massvoll Gebühren 
erhöht. (brk.) 
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(cvp.) bekannt, dass ihr Bereich 
jährTich '49 Millionen eirisparen 
müsse. 20 Millionen davon be­
treffen allein die Volksschule. 
«Ich wüsste nicht, wo wir das ein­
sparen sollten», sagt Lilo Lätzsch 
vom Zürcher Lehrerverband. Vor 
allem, da die Schülerzahlen stark 
steigen. «Wie sollen wir mit mehr 
Schülern und weniger Geld die 
Bildungsziele erreichen?», fragt 
Lätzsch. Ausserdem müsse Zü~ 
rich, wie die nieisteil Kantone, 
glel.chzeitig den Lehrplan 21 ein­
führen, was auch nicht kostenl9s 
zu haben sei. . . 

ChristianAmsler (fdp.), Präsi­
dent der Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektoren, spricht ange­
sichts der Zahlen von einer «ganz 
neuen Dimension» (Interview). 
Früher habe man die BildJmg nur 
im Notfall angetastet. Doch weil 
die Kosten in anderen Bereichen 
gestiegen seien, müsse nun auch 
die Bildung jhren Teil zu den Ein- , 
spaningen beitragen. Anders als 
Lätzsch sieht der Schaffhauser 
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Bildungsdirektor noch Spielraum 
für Einsparungen. «Es· hat un­
zählige Landgemeinden, die ganz 
kleine I<lassen haben», sagt 
Amsler. Die Zusammenlegung 
zwischen den Gemeinden müsse 
unbedingt geprüft werden. 

Eine Methode, die inan im 
. Kanton Baselland bereits ange­

wendet hat. Trotzdem habe das 
am Spardruck nicht viel geändert, 
sagt Rogei: von Wartburg vom 
Baselbieter Lehrerverband. «Es 
ist das dritte Sparpaket in zwölf 
Jahren, die Bildung ist jedes Mal 
erheblich betroffen», sagt er. 

JLiefoer auf die Privatschule 
Auch die Baselbieter haben neu · 
eine bürgerliche Bildungsdirekto­
rin. Insgesamt 50 Millionen muss 
sie einsparei1. «Es gibt Ver­
schlechterungenbei den Anstel­
lungsbedingungem>, räumt Mo­
nica Gschwind (fdp.) ein. «Aber 
das betrifft nicht nur die Lehrer, 
sondern alle Kimtonsangestell­
ten.» Sie wolle vermeiden, dass 
die Volksschule einseitigvon den 
Einsparungen betroffen sei. Des­
halb prüfe man nun, .den jährli­
chen Beitrag voi1169 Millionen 
Franken, den der Kanton an die 
Universität Basel bezahle und der 
20 Prozent des Budgets ausmac 
ehe, zu reduzieren. ·' 

Bern baut derzeit 300 Vollzeit­
stellen auf allen Schulstufen ab. 
«Das p·assiert schleichend, indem 
nicht nur Klassen geschlossen, 
sondern einzelne Lektionen 
gestrichen werden», sagt Ge­
werkschaftsleiter Christoph Mic 

· chel. vom Lehrerverband ·. Bern. 
Heute seieri Klassen von 26 und 
mehr Schülern keine Seltenheit 
mehr. «So erstaunt es nicht, wenn 
Elteni sich. bereits überlegen, die 

. Kinder auf eine Pri~atschule zu 
schickem>, sagt Michel. Dem 
widerspricht Bernhard Pulver 
(gp.), 'Bildungsdirektor des Kan­
tons Bern. Die Privatschul-Quote 
sei nicht angestiegen. Weitere 
Sparpakete seien auch nicht vor­
gesehen, Und dert Stellenabbau 
habe man durch Pensen­
schwankungen · realisiert, sagt 
Pulver: «Es ist nicht so, dass es in 
Bern arbeitslose Lehrer gibt.» 


